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Matthias Loretan geht
Noch bis EndeMonat leitet der Diakon
den PastoralraumRegion Altnau. 43

DieSchlösser desMurgtals sindFabriken
Sommerserie Der liebliche Thurgau, woAdelige ihre Residenzen errichteten, ist anderswo. An denUfern derMurg brachte
das 19. Jahrhundert allerdings Industriebauten und eine Bahnstrecke hervor, die heute zu einer Entdeckungstour einladen.

SilvanMeile
silvan.meile@thurgauerzeitung.ch

AmHörnli, auf knapp1000Meternüber
Meer, entspringt die Murg. Das kleine
Rinnsalwirdauf seiner 34Kilometer lan-
genReisedurchdenSüdendesThurgaus
zu einem Flüsschen mit grosser Bedeu-
tung. Im19. und20. Jahrhundertwardie
MurgMotorder Industrie zwischenSirn-
ach und Frauenfeld. Zahlreiche Manu-
fakturennutzten ihreWasserkraft, bevor
sie hinter Frauenfeld auf 396 Metern
über Meer in die Thur mündet. So ent-
standen an ihrem Ufer mehrere Fabrik-
gebäude, die noch heute von der dama-
ligenZeit der Industrialisierung zeugen.
Diese rückennun ineinerEntdeckungs-
tourdesThurgauer Industrie- undArchi-
tektenvereins in den Fokus. «Zwischen
Sirnach und Frauenfeld entstand im
19.Jahrhundert entlang der Murg eine
Industrieachsemit internationaler Aus-
strahlung, die mit der Inbetriebnahme
der Frauenfeld-Wil-Bahn 1887 zusätzli-
chen Auftrieb erhielt», huldigt der Ver-
ein auf der eigens für die architektoni-
schen Entdeckungstouren durch den
Kanton erstelltenWebseite den kleinen
Fluss, der Grosses bewirkte.

Mädchenbetenaufden
ArbeitswegdenRosenkranz

Der erste Abschnitt entlang der Murg
führt vorbei am geschichtsträchtigen
Kloster Fischingen, eingebettet in die
steilsteThurgauerHügellandschaft.Die
Etappe rund um das möglicherweise
schönsteDorf der Schweiz ist ruhig, hat
aber etwas Gegenverkehr. Hier pilgern
die FrommengegendenStromder plät-
scherndenMurg.Noch 2300Kilometer
sind es bis Santiago deCompostela.

WeraberdemFlusslauf folgt, kommt
schliesslichnachMünchwilen,woweni-
ge Schritte nach dem markanten Ge-
richtsgebäude erste industrielle Höhe-
punkte der Route darauf warten, be-
staunt zu werden. «Die ehemalige
Strumpffabrik ist einbesondershübscher
Bau», sagt die Thurgauer Architektin
Heidi Stoffel. Sie hat die baulichen Ent-

deckungstourendurchdenThurgaumit-
entwickelt.Wenigerbekanntalsdie ehe-
malige Strumpffabrik – aber ebenfalls
denkmalgeschützt und nur einen Stein-
wurf entfernt– ist die einstige Weberei,
die später zum Mädchenheim werden
sollte.

Der lange, dreigeschossige Bau ist
vermutlich in der zweiten Hälfte des
19.Jahrhunderts erbaut worden. «Alles
in einer angemessenen Stattlichkeit»,
sagt Stoffel.DieFassademitdenzahlrei-
chen und regelmässig angeordneten
Fenstern wirdmit einemTürmchen auf
demGiebeldachgekrönt.Einstwohnten
hiermehr als hundert junge Frauen, die

als Fabrikarbeiterinnen vonNorditalien
nachMünchwilenkamen.Unterdiesem
Dach herrschten strenge Regeln. Zwi-
schen 1916 und 1963 führten die Men-
zinger Schwestern das Mädchenheim.
Beteundarbeite,wardasCredo.Letzte-
res inderTüllindustrie St.Margarethen,
für tiefenLohnundwenigFreizeit. Zwei-
mal täglich seien die Mädchen unifor-
miert und inDreierkolonnen indieFab-
rik nach St.Margarethen hin- und zu-
rückmarschiert und hätten dabei den
Rosenkranz gebetet, wird der Nachwelt
überliefert.HeutedientderBaudesehe-
maligen Mädchenheims als Mehrfami-
lienhaus, das inden90er Jahren«behut-

sam renoviert» wurde, wie im kantona-
lenHinweisinventar festgehalten ist.

ZwirnereiRosentalhältdie
Stellung inderTextilbranche

Weiter geht es entlangderMurg.Das ist
nichtder lieblicheThurgau, aufdemsich
der Adel seine Residenzen bauen liess.
DieSchlösserdesMurgtals sindFabriken
mithohenKaminenstattAussichtstürm-
chen. Architektin Stoffel nennt es «eine
sprödeGegend».DochderheutigeReiz
liegt im Anspruch des Fabrikanten des
19. Jahrhunderts. «Er legte Wert auf ei-
nengepflegtenund repräsentativenBau
seiner Fabrik», sagt Stoffel. Das sind

Werte, diebei heutigen Industriebauten
kaumnochbeachtetwerden.Einbedeu-
tender Zeuge der Industriebaukultur
sticht imRosental insAuge: die Zwirne-
rei. Der dreigeschossige, würfelförmige
teilweise verputzteBacksteinbaumacht
einen gepflegten Eindruck. Und er hält
die Stellung in der Textilbranche. Die
Zwirnerei ist immernochaktiv.Dashis-
torischeGebäude teilt sie aberunterdes-
sen mit anderen Institutionen, etwa
einer sozialenEinrichtung,dieWerkstät-
te und ein Brockenhaus betreibt.

Loftwohnungenhinter
denkmalgeschütztenFassaden

Die Industriebauten imMurgtal sindeng
verbunden mit der Frauenfeld-Wil-
Bahn. Wo immer eine bedeutende Fab-
rik stand, gibt es eine Haltestelle in un-
mittelbarerNähe.Das zeigt sichdeutlich
beim Murkart-Areal zwischen Matzin-
gen und Frauenfeld. Die Schmalspur-
bahn fuhr hier einst weit mehr als hun-
dert Arbeiter täglich an ihren Arbeits-
platz.DochdieseTagesind längst vorbei.
ZuletztwardieSpinnereinochalsFärbe-
rei gebraucht, bevorAnfangder 1970er-
Jahre die Fabriktore für immer schlos-
sen. SeithernagtderZahnderZeit ander
einst stolzen Fabrik, die noch verschie-
denemKleingewerbeUnterschlupf bie-
tet. Pflichtbewusst hat die Frauenfeld-
Wil-Bahn dieHaltestelle aufrechterhal-
ten,einenHaltaufVerlangenermöglicht.
Dochkaum jemanddrücktnochaufden
Halteknopf. Nach dem nächsten Fahr-
planwechsel braustdas rot-weisseBähn-
li deshalb immer vorbei. Der Zug ist ab-
gefahren,dieserFabrikneuesLebenein-
zuhauchen und dabei den eigenen
Bahnanschluss als Vorteil zu nutzen.

Im Süden Frauenfelds grüsst
schliesslichdieWalzmühle als eines der
Höhepunkteder architektonischenEnt-
deckungstour. Schon imMittelalternutz-
ten die Menschen die Murg an dieser
Stelle zurEnergiegewinnung.DasAreal
hat seither viel erlebt. Hier wurde sogar
schon Schnupftabak produziert. Die
grösste Bekanntheit erlangte die Fabrik
dank Ferdinand Sigg. Mit seinen Trink-
flaschenerlebtedieManufaktur vorhun-
dert Jahren einen Aufschwung. In den
90er-Jahren zog Sigg in einen Neubau
nebenan. Auf dem altehrwürdigen Fab-
rikareal kehrteRuhe ein. AbHerbst die-
ses Jahres wird dort ein neues Zeitalter
eingeläutet.Ein Immobilienkonzernver-
sprichtLoftwohnungenmitRaumhöhen
von bis zu acht Metern hinter der denk-
malgeschützten Fabrikfassade.

Die Walzmühle symbolisiert den
Wandel der Industriebauten. IhreFunk-
tionalität hat sie verloren.Dochsiebleibt
charakteristisch. Das sichert ihr die Da-
seinsberechtigung.

Als Beitrag zum internationalen Kulturer-
bejahr 2018 lädt der Schweizerische
Architekten- und Ingenieurverein SIA
Sektion Thurgau zusammen mit dem
Thurgauer Heimatschutz zu «Entde-
ckungstouren durch die Baukultur» ein.
Auf Anfrage werden Führungen angebo-
ten. Bei einem Selfie-Wettbewerb sind
eine Woche Ferien in einem der 26 Bau-
denkmäler der Schweiz zu gewinnen.

Route eins:Klöster und Landgüter an
See und Rhein. Route zwei: Schlösser
undScheunenauf demSeerücken. Rou-
te drei: Bade- und Baukultur am Ober-
see. Route vier: Industriezeugen an
SornbachundThur.Route fünf:Bau- und
Industriekultur entlang der Murg.
Details sind im Internet zu finden unter
www.baukultur-entdecken.ch. (wu)

Baukultur
entdecken

Die Zwirnerei Rosental ist heute noch in
Betrieb, braucht aber nichtmehr das gan-
ze Gebäude.

Auf dem Fabrikgelände in der Murkhart
gibt es seit Anfangder 1970er-Jahre kaum
Entwicklung.

Auf dem Walzmühleareal, wo Sigg einst
Trinkflaschen herstellte, entstehen zurzeit
Loftwohnungen.

Der Murg entlang nach Frauenfeld

Die Route «Bau- und Industriekultur ent-
lang derMurg» ist als eineWanderetap-
pe über 26 Kilometer von Fischingen bis
Frauenfeld konzipiert. Auf dieser Route
stehen Kulturobjekte und Industrieareale
im Fokus. Start ist bei der Klosteranlage
in Fischingen. Von da an verläuft dieWan-
derung neben derMurg entlang. Die Rou-
te führt an der Kapelle St.Martin in Ober-
wangen, demWeiler Anwil und demDorf

Sirnach vorbei bis in den Bezirkshauptort
Münchwilen. Dort stehen gleichmehrere
interessante Bauten im Ortskern, allen
voran das 1906 im Stil des Historismus
erbaute Bezirksgerichtsgebäude. Seine
Sanierung wurde 2015 abgeschlossen.
Seither grenzt an das Gebäude ein mo-
derner Ergänzungsbau. Der zweite Ab-
schnitt zwischen Münchwilen und Frau-
enfeld führt an zahlreichen Industriean-

lagen vorbei, etwa der Zwirnerei Rosental,
der Spinnerei Wängi oder der Mühle
Matzingen. Wer nicht die ganze Strecke
zu Fuss zurücklegen will, kann sich ab-
schnittweise in die Frauenfeld-Wil-Bahn
setzen. In Frauenfeld begegnet man
schliesslich der Walzmühle, dem mittel-
alterlichen Königs-Wuhr und den Murg-
kanälen zum Endpunkt der Wanderung
imMurg-Auen-Park. (sme)
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Fünf Routen
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Die ehemaligeWeberei in Münchwilen diente einst als Mädchenheim. Heute wohnen hier Familien. Bilder: Silvan Meile


